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Frieder Otto Wolf

Die Wiederkehr des Neo-Rassismus

Angesichts der heftigen Vorstöße eines modernisierten, von längst diskre-
ditierten pseudo-biologischen Schlacken befreiten Rassismus, wie sie

parallel zum Siegeszug des neoliberalen Politikmodells aus der Krise des

Fordismus heraus vorgetragen worden sind, hat Etienne Balibar das

Konzept des Neo-Rassismus entwickelt (Balibar 1989). Dieses Konzept
ermöglicht es uns zu denken, wie eine handlungsfähige Subjektivität zu-
stände kommen kann, die der eigenen Emanzipation konsequent entgegen-
arbeitet und zugleich aktiv daran mitarbeitet, die bestehenden Herrschafts-
Verhältnisse als solche zu reproduzieren. Und zwar dadurch, dass sie sich
selbst und andere in ihrer Identität als Resultat unveränderlicher und (etwa
'kulturell') ein für alle Mal vorgegebener Determinanten begreift. Damit
liefert es uns zugleich einen Ausgangspunkt, um nicht nur theoretisch,
sondern auch ganz praktisch zwischen subjektiven Prozessen der Subal-
ternisierung und Unterwerfung oder auch der Verdummung und Barbari-
sierung auf der einen und subjektiven Prozessen der Emanzipation und

Befreiung auf der anderen Seite zu unterscheiden.
In der seit 2007 offen ausgebrochenen Krise der kapitalistischen Welt-

konstellation steht offenbar nicht automatisch die weitere Herrschaft der

kapitalistischen Produktionsweise in Frage, selbst die grundsätzlicheAbkehr
von den hegemonialen Positionen neoliberaler Politik ist damit keineswegs
eingeleitet, geschweige denn bereits vollzogen (vgl. Ptak/Wolf 2010). Die
Kämpfe um die Richtung, in welcher ein Weg aus dieser Krise zu suchen
und schließlich auch zu finden sein wird, begleiten den offenen Ausbruch
dieser Krise von Anfang an. Und dass die Prozesse von Emanzipation und
Subalternisierung gegenläufig sind, kann uns nicht daran hindern, auch aus
den gegenläufigen Prozessen, wie sie der sozialen und ökonomischen
Konstitution unserer gegenwärtigen Wirklichkeit zugrundeliegen, etwas
darüber zu lernen, wie eine wirksame Gegenstrategie ansetzen kann, welche
die in diese Prozesse hineingezogenen Subjekte erreicht, ohne sich bei den
sie ergreifenden anti-emanzipatorischen Ideologien anzubiedern.

Die hier nötige Aktualisierung der damals von Balibar angestellten
Untersuchungen wird dadurch, dass inzwischen auch Jacques Rancière
seine Kritik des heutigen Rassismus theoretisch artikuliert hat, ebenso
erleichtert wie erschwert: Rancières Thematisierung des Zusammenhanges
von Rassismus und politischer Identitätsbildung lässt die Aktualität von
Balibars damaligen Untersuchungen im Rückblick deutlicher erkennen.

Zugleich übergeht Rancières Zugang jedoch auch zentrale Momente der
von Balibar herausgearbeiteten Problematik der inneren Widersprüchlich-
keit des „Universalismus", die wir begreifen müssen, um zu verstehen, wie
die Aktivierung subalterner Subjekte immer wieder gelingt.
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Jacques Rancières Zuspitzung: der „kalte Rassismus"

In Erinnerung daran, dass Ideologien immer von ideologischen Staatsap-
paraten Althusser), also von Apparaten einer verselbständigten politischen
Macht, reproduziert werden, hat Jacques Rancière jüngst darauf hingewie-
sen, dass die Populismus-Kritik am neueren „Staatsrassismus" (Rancière
2010) völlig übersieht, dass hier keineswegs in „einer opportunistischen
Haltung" rassistischen und xenophoben Stimmungen, einer „Leidenschaft
des Volkes" nachgegeben wird, sondern dass dieser „kalte Rassismus" das

Produkt einer kühlen Kalkulation ist: „eine intellektuelle Konstruktion",
„in erster Linie ein Erzeugnis des Staates" (ebd.).'

Während der.Kapitalverkehr - mit „destruktiven Auswirkungen [...]
auf die Gemeinwesen" (ebd.) - zu einem „freien" Verkehr geworden sei,
konzentrierten sich die Staaten zunehmend auf ihre Zuständigkeiten zur
Kontrolle des „Personenverkehrs". Dazu gehöre zentral die „Erzeugung
und Verwaltung des Gefühls der Unsicherheit" der (gemäß der hier re-
produzierten Ideologie) „von den Migrantinnen bedrohten Staatsangehö-
rigen" (ebd.). In dieser Produktion von Sicherheit/Unsicherheit machen
die Staaten von ihrer Gesetzgebung auf eine Weise Gebrauch, die „zwei
grundlegende Funktionen erfüllt": „eine ideologische Funktion", indem
sie „dem sicherheitsbedrohenden Subjekt Gestalt... verleihen", und „eine
praktische Funktion, die darin besteht, kontinuierlich die Grenze zwischen
Innen und Außen anzupassen" - so dass eine „fließende Kategorie der
Zuwanderlnnen" entsteht, mittels deren jene, die drinnen sind, nach
draußen verschoben werden können. Diese „staatliche Logik", die ganze
Gruppen von Staatsbürgerinnen - entgegen dem republikanischen Verspre-
chen der gleichen Freiheit - diskriminiert, wird nun, das ist Rancières
ergänzende These, „nicht von irgendwelchen rückständigen sozialen
Gruppen getragen, sondern zu einem Großteil von der intellektuellen
Elite" (ebd.).

Diese Intellektuellen vollziehen „einen Rückgriff auf die Universalität"
(des Gesetzes), zusammen mit der Gleichheit aller Bürgerinnen vor dem
Gesetz wie auch der Gleichberechtigung der Geschlechter, und dies „vor
allem zu dem Zweck, die notwendige Vermengung zu schaffen, die eine

Identifizierung des Unerwünschten zulässt: so etwa die Vermengung von
Migrantlnnen, Zuwanderlnnen, Rückständigen, Islamistinnen, Machos und
Terroristlnnnen" (ebd.). Auf der Grundlage dieser Vermischung wird dann
die Aufgabe des Staates begründet, eine „Verfügungsgewalt" einzurichten,
die wieder die nötigen Unterscheidungen schafft - indem sie nämlich
„darüber entscheidet, wer der Klasse derjenigen angehört oder nicht an-
gehört, die das Recht haben hier zu sein" (ebd.).

Anstatt einer „Vorstellung des Rassismus" aufzusitzen, die ihn als

„Ausdruck des 'kleinen, weißen Mannes' missversteht, der die rückstän-
digen Schichten der Gesellschaft repräsentiert" (ebd.), sollte sich ein
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